


sei, um sie bei einem Pressetermin von einer
Viertelstunde zu erklären; noch dazu in
Europa. Deshalb hat sich Seine Majestät
angewöhnt, zu solchen Anlässen regelmäßig
einen Panther mitzunehmen, um für die
Damen und Herren der Presse ein geeignetes
Gesprächsthema zu haben.«

Der Saal lachte. Der Emir verzog keine
Miene, aber von Schubert sah zu Lilli hinüber
und nickte ihr zu. Lilli lächelte. Von Schubert
rief jetzt einen Reporter nach dem anderen
auf, und dann kam es doch noch zur Politik.
Lilli schrieb fleißig mit. Es lohnte sich, die
anderen fragen zu lassen; man bekam dann
meist mehr mit, als wenn man selber fragte.
Aber die Leser ihrer Zeitung wollten sowieso
nicht wissen, was in Palästina geschah. Die
wollten den Panther des Emirs auf einem
möglichst großen Bild sehen und wissen, wo



der Emir essen war und ob er den Dolch an
seinem Gürtel schon mal gebraucht hatte.
Sensationen. Exotische Bilder. Sie sah
hinüber zu Hertwig, aber der war schon auf
die Knie gegangen, um den Panther von unten
zu bekommen, auf den konnte man sich
verlassen. Faisal sprach von der
Notwendigkeit, sich mit Weizman zu
versöhnen, wenn man dauerhaften Frieden im
Nahen Osten wollte. Von Schubert übersetzte
für die Kollegen, die nicht Englisch sprachen.
Lilli hatte den Notizblock in die Handtasche
gesteckt. Sie war fertig. Der Panther hatte
sich in eines der hellen Vierecke unter den
Fenstern gesetzt. Es war etwas von
Verlorenheit um ihn. Die Haarspitzen seines
Fells glitzerten in der Sonne, und Lilli
empfand zum zweiten Mal an diesem Tag das
Gefühl eines flüchtigen Mitleids – der



Panther passte hier genauso wenig hin wie die
beiden Saaldiener. Schließlich war die
Pressekonferenz beendet. Der Emir hatte
sich kaum zum Gehen umgedreht, der Panther
war kaum widerwillig aufgestanden, als alles
Interesse schon wieder verflogen war, die
Photographen schon geräuschvoll ihre Stative
zusammenklappten, die Kollegen schon aus
dem Saal drängten und Zigaretten angesteckt
wurden. Von Schubert fing Lillis Blick auf
und gab ihr ein Zeichen, sie solle noch
bleiben. Dann hielt er dem Emir die hohen
Türen auf und begleitete ihn durch den
Konferenzraum aus dem Saal. Für einen
Augenblick war Lilli allein. Die plötzliche
Stille, zusammen mit der kühlen, reinen
Herbstluft, die durch die offenen Fenster
kam, war wie ein Aufatmen. Das gibt es so
selten, dachte sie, alles ist schnell geworden,



und ich renne mit.
Von Schubert kam zurück, diesmal allein.
»Fräulein Kornfeld«, sagte er lächelnd und

schüttelte ihr die Hand. Die Förmlichkeit von
vorhin war verschwunden und hatte einer
natürlichen Höflichkeit Platz gemacht. Von
Schubert bewegte sich im Cut völlig
unbefangen.

»Der Panther war eine Überraschung,
was?«, grinste er bubenhaft. »Da waren die
Herren nicht drauf vorbereitet.«

»Na, ich auch nicht«, sagte Lilli und
lächelte ebenfalls, »was verschafft mir denn
die Ehre dieser kleinen Privataudienz?«

»Ach«, sagte von Schubert mit gut
gelaunter Nachlässigkeit, »nichts Wichtiges.
Ich wollte Sie eigentlich nur etwas fragen.
Aber …« Er machte eine Handbewegung, die
den Saal umfasste, »das könnten wir ja



vielleicht auch bei einem Kaffee tun. Darf ich
Sie einladen?«

Lilli war etwas überrascht. Schließlich
hatten sie sich erst einmal bei diesem Essen
damals unterhalten, und sie hatte sich schon
etwas geschmeichelt gefühlt, dass er sie
vorhin überhaupt wiedererkannt hatte. Sie sah
auf die Uhr; eigentlich hatte sie gar keine
Zeit.

»Also – für eine halbe Stunde bin ich gut.
Danach müssen Sie wahrscheinlich sowieso
weiterregieren, und ich muss in die
Redaktion. Wie soll Berlin sonst von Ihrem
Panther hören?«

Sie verließen den Saal und gingen die
breiten Treppen hinunter. Lilli kam ein
Gedanke, und sie musste lachen.

»Was?«, fragte von Schubert höflich.
»Wenn denn der Panther …« sie stockte


	Kapitel 1
	Kapitel 2
	Kapitel 3
	Kapitel 4
	Kapitel 5
	Kapitel 6
	Kapitel 7
	Kapitel 8
	Kapitel 9
	Kapitel 10
	Kapitel 11
	Kapitel 12
	Kapitel 13
	Kapitel 14
	Kapitel 15
	Kapitel 16
	Kapitel 17
	Kapitel 18
	Kapitel 19
	Kapitel 20
	Kapitel 21
	Kapitel 22
	Kapitel 23
	Kapitel 24
	Kapitel 25
	Kapitel 26
	Kapitel 27
	Kapitel 28
	Kapitel 29
	Kapitel 30
	Kapitel 31
	Kapitel 32
	Kapitel 33
	Der Autor

